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Deutsche Gesellschaft für Erziehungswissenschaft / Kommission für Bildungsforschung mit der Dritten Welt

Die Beispiele setzen sich fast end­
los fort. Rituelles Streiten ist 
Männerbastion. Streiten wir Frauen 
mit, so gelten wir - auch in den eige­
nen Reihen - meistens als aggressiv 
und dominant, also unweiblich. Und 
gehen wir nicht anschließend mit 
zum vergnüglichen Bier - was Män­
ner nicht selten geschickt zu verhin­
dern wissen - so bleibt uns nur ein 
verständnisloses Kopfschütteln ob 
dieser plötzlichen Trautheit nach 
dem Streit. Die Abgrenzung privater 
und beruflicher Gespräche am Ar­
beitsplatz, der Umgang mit direkter 
und indirekter Rede, Lob und Tadel, 
rituelles Klagen und der recht unter­
schiedliche Humor von Frauen und 
Männern sind weitere Beispiele, an 
denen deutlich wird: schon die Inter­
aktion zwischen Frauen und Män­
nern derselben Gesellschaft ist ritu­
ell geprägt.

Trotzdem werden mögliche Unter­
schiede immer wieder geleugnet, 
ignoriert oder boshaft interpretiert. 
Doch wäre es nicht ein echtes Wun­
der, wenn diese subtilen Mechanis­
men nicht auch die entwicklungs­
politische Debatte und unser päd­
agogisches Handeln prägen würden, 
genauso eben wie unsere privaten 
und beruflichen Beziehungen? Wenn 
Rituale aber, wie Hans Bühler postu­
liert, sehr viel mit Macht und Gewalt 
zu tun haben, so frage ich mich, ob 
die Auseinandersetzung mit den Ri­
tualen und Riten Fremder überhaupt 
Verstehen fördern kann, wenn wir 
schon im Nahbereich Wahrheiten 
meiden.

Hand auf Herz! Ist globales Ler­
nen am Beispiel von Ritualen und 
Riten also eine pädagogische Di­
mension, die wir vertiefen sollten? 
Oder sind wir von vorneherein dazu 
verdammt, kurzsichtig in fremden 
Nebeln zu stochern, solange unser 
Blick nicht einmal bis zum eigenen 
Nabel reicht?

Barbara Toepfer

Asit Datta

Von der Nützlichkeit 
der Medien im 
Kontext des globalen 
Lernens

„Paradoxerweise bestand die Auswir­
kung des Rades und Papiers auf die Bil­
dung neuer Machtstrukturen nicht in der 
Dezentralisierung, sondern in einer Zen­
tralisierung. Eine Beschleunigung der 
Kommunkation macht es einer Zentral­
macht immer möglich, die Grenzen ihres 
Wirkungsbereiches nach außen zu ver­
schieben. " (McLuhan 1994, 151)

Vorbemerkungen:
Im folgenden werden Thesen vom Nut­

zen der Medien für das Lernen im allge­
meinen und für das globale Lernen im 
besonderen vorgestellt, die sich zum gro­
ßen Teil auf das Medium bezieht. Das 
Medium Fernsehen hat nach dem Zwei­
ten Weltkrieg den ersten Rang unter den 
Medien erobert - dies nicht in den Indu­
striegesellschaften; wie das Radio maß­
geblich die Berichterstattungen in den 
Printmedien beeinflußt hat, so hat das 
Fernsehen nicht nur Inhalte der Berichte 
in den Printmedien, sondern auch unsere 
Sehgewohnheiten verändert. Die Beliebt­
heit der Comics bei Kindern und Jugend­
lichen, mittlerweile auch bei Erwachse­
nen, ist ohne das Aufkommen des Fernse­
hens nicht denkbar. Ebenso unvorstellbar 
ist das Aufkommen von solchen Magazi­
nen oder Zeitschriften wie „Focus“ oder 
„Die Woche“ - wenig Text, viel Bilder.

These 1: Die Bilderwelt des Fernsehens 
prägt unser Weltbild. Die „virtual reality“ 
hat mehr Bedeutung als die Realität selbst. 
Was im Fernsehen nicht vorkommt, neh­

men wir kaum wahr. Erkundi­
gen Sie sich beispielsweise bei 
Ihren Studentinnen, ob sie wis­
sen, wo sich außer in Bosnien, 
die anderen über 50 Kriege und 
Bürgerkriege in der Welt in den 
letzten Jahr ereigneten.

These 2: Da das Fernsehen 
mehr auf „Ereignisbilder“ fi­
xiert ist, berichtet dieses Me­
dium über die Dritte Welt vor­
nehmlich nur dann, wenn dort 
Ereignisse wie Kriege oder Ka­
tastrophen vorkommen. Die 
Überflutung solcher Bilder ist 
eine der Ursachen für die Hal­

tung bei den Durchschnittszuschauerinnen 
„Dritte Welt, nein danke!“. Gleichwohl ist 
der Anteil der Fernsehsendungen von der 
Dritten Welt und über die Dritte Welt sehr 
gering.

These 3: Schon aus den Diskussionen 
der 60er, 70er und 80er Jahre wissen wir 
von der Begrenztheit dieses Mediums. 
Gleichwohl scheint der Glaube der 
Zuschauerinnen, daß das Fernsehen das 
glaubwürdigste Medium sei, unausrottbar 
zu sein.

Fernsehen ist, im Gegensatz zu Foto­
grafie und Film, „datenarm“ (= oberfläch­
lich) meint McLuhan. Wember hat mit 
seinem Experiment zu zeigen versucht, 
wie bei den Zuschauerinnen der Eindruck 
entsteht, besser informiert zu sein, als sie 
tatsächlich sind. Das Fernsehen sei nach 
Jerry Mander unfähig, sich auf komplexe 
Begriffe, Theorien und abstrakte Diskus­
sionen einzulassen. Die drei Gebote des 
Fernsehens - ohne Voraussetzungen, ohne 
Irritationen, ohne Erörterungen - sind ge­
nau das Gegenteil von dem, was den In­
halt eines Unterrichts ausmacht, so Neil 
Postman.1 Es gibt verschiedene plausible 
Erklärungen für solche Thesen, z.B.

„Ein Fernsehbild bietet dem Beschau­
er etwa 3.000.000 Punkte pro Sekunde. 
Davon nimmt dieser nur ein Paar Dutzend 
in jedem Augenblick auf, um sich daraus 
ein Bild zu machen.“ (McLuhan 1994, 
575)

„Die Notwendigkeit, ‘jeden anzuspre­
chen’, ein bezeichnendes Merkmal für das 
... Fernsehen .... hindert die Journalisten 
daran, ausführliche und komplexe Erläu­
terungen zu geben....“ (Postman 1988,89)



These 4: Diese Notwendigkeit Jeden 
anzusprechen“ leitet zum nächsten Zwang 
des Fernsehens über, „sich den bereits vor­
handenen Interessen anzupassen. In gewis­
ser Weise geht das Fernsehen sehr viel 

bullets in the air
or: a wish for palestinian children in the 29th of 
September, 1996

if there are bullets in the air followed by helicopters 
full of weapons to kill,
now,
if there is a constant noise of ambulances, day and 
night, collecting smashed human beings,
if shooting In tv shows the way to school is becoming 
impossible,
if life dries out downtown and cemeteries are packed 
ot honour the lost lives of martyrs,
if points of attachment are fixed to idividually protect 
or to kill, - "not to make love",

then, there is war, war, war, oh, my goodness, there 
Is a war.

how can we believe in god, if a bullet terminates life? 
how can we accept that 1 + 1= 2, if one bullet is 
enough for me?
how can we be convinced that "water is stronger 
than stone",
if a bullet meets you?
how can we continue forgiving, if there are bullets in 
the air, straightforward, without any mercy?

there is war, war, war, oh, my dear, there is a war.

will we be able to return home,
without being sure that nobody will be missed? 
will we be able to return to school,
without knowing wether there will be some future? 
will we be able to return to work,
without means and conviction for sense?

stop bullets In the air
stop them at points of attachement
stop them alongside the ways to schools
stop them in tv
stop them at works
stop them back home 
let us stop them in our hearts.

Hans Bühler

genauer auf das ein, was sein großes Pu­
blikum verlangt“ (Postman 1988,89). Dies 
verleitet häufig dazu, besonders im Falle 
von Berichten über die Länder der Drit­
ten Welt, vermutete oder tatsächlich vor­

handene Vorurteile des Publikums fort­
während zu bestätigen. Paradebeispiele 
sind Sendungen von Peter Scholl-Latour 
und Gerhard Konzelmann. Aber auch sie 
sind nur Beispiele für die These. Unwis­

sentlich oder wissentlich, 
verbreiten viele Journali­
sten ihre Vorurteile oder 
Alltagstheorien, gegen 
die Analysen, Gegendar­
stellungen und Aufklä­
rungen wenig ausrichten 
zu können.2 Hier wäre die 
beispielhafte Analyse ei­
ner Sendung weniger er­
folgversprechend als eine 
Medienerziehung, die da­
rauf zielt, die Begrenzt­
heit eines Mediums of­
fenzulegen und über un­
sere Wahmehmungsmu- 
ster dieses Mediums zu 
reflektieren.

These 5: Zur Offenle­
gung gehört, wie das 
Medium zur Spaltung der 
Welt beiträgt (vgl. das Zi­
tat von McLuhan am An­
fang). Das Fernsehen ist 
eine Erfindung des We­
stens. Je mehr dieses Me­
dium weltweit verbreitet 
wird, desto mehr findet 
eine Zentralisierung der 
Macht statt. Auch in den 
Slums der Dritte-Welt- 
Großstädte kann man 
heutzutage Dallas und 
Denver, Magnum und 
Derrick, Viva und MTV 
empfangen. Unmerklich 
findet eine weltweite Ver­
einheitlichung der Ju­
gendkultur statt.

Wenn die Industrie­
staaten durch ihre Ent­
wicklung in den letzten 
150 Jahren daran maß­
geblich beteiligt sind, die 
Artenvielfalt dieses 
Planets bedrohlich zu re­

duzieren, sind sie jetzt dabei, durch die 
Verbreitung des Fernsehens und das Billig­
angebot ihrer Sendungen, die Kultur­
vielfalt dieser Welt ebenso zu vernichten. 
„Eine McDonaldisierung der Gesell­

schaft“ (Ritzer 1995) geschieht nicht nur 
im Westen, sondern weltumfassend. Im 
übrigen wird eine solche 
Vereintheitlichung der Jugendkultur auch 
in den fremden Ländern von den 
Fernsehjournalisten z.B. in Deutschland 
fast ausnahmslos positiv bewertet, als ob 
diese ein Zeichen der Entwicklung sei. 
Diese Art der Berichterstattung hat etwas 
mit einer paternalistischen Haltung (wir 
da oben, ihr da unten) zu tun.

These 6: Zu dieser Haltung gehört nicht 
nur die unterschiedliche Länge eines Be­
richts über ein ähnliches Ereignis in un­
terschiedlichen Regionen der Welt, son­
dern auch wie darüber berichtet wird (vgl. 
z.B. Berichte über Wahlen in Israel, 
Präsidentschaftswahlen in den USA mit 
den Berichten über Wahlen in Indien).

Ein besonders krasses Beispiel für die­
se Haltung ist der vom BMZ mit dem 
Journalistenpreis ausgezeichnete Film 
„Weißer Mann, komm wieder“, der vom 
ZDF in der Reihe „Afrika - die Zukunft 
ist schwarz“ am 04.08.1994 gesendet wur­
de. Die kontroverse Diskussion über den 
Film und Preis zwischen dem BMZ und 
Media Watch liegt jetzt in einer Dokumen­
tation vor. Auf diesen Film gehe ich mit 
dem Verweis auf die Dokumentation der 
Media Watch nicht mehr explizit ein. Statt 
dessen schließe ich auf die Frage „Was 
tun?“ mit einer Unfähigkeitserklärung 
verbunden mit einer Empfehlung ab: Wir 
wissen schon seit McLuhan, daß das Me­
dium die Botschaft ist. Mittlerweile hat 
sich nicht nur das Medium, sondern ha­
ben sich auch die Inhalte, die Machart und 
die Einstellungen verselbständigt. Unse­
re Erfahrungen der letzten 30 Jahre zei­
gen, daß weder Kritik, noch Gegenbeweise 
noch Aufklärungen zu einer Veränderung 
des Mediums beitragen können. Eine Hil­
fe für das globale Lernen könnte der 
Verhaltenskodex der NGOs sein. (Vgl. 
NGO-EC Liaison Committee 1991)
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